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Vorwort

Liebe Leserinnen und Leser,

das Hochwasser im Sommer 2021 gilt als eine der 
verheerendsten Naturkatastrophen der vergangenen 
Jahrzehnte in unserem Land. Die extremen Nieder-
schläge und die Über�utungen von �ussnah gelegenen 
Siedlungsgebieten haben zu erheblichen Sachschäden 
an privaten Gebäuden und kommunaler Infrastruktur 
geführt. Mitbürgerinnen und Mitbürger beklagen 
den�Verlust von Familienmitgliedern und Nachbar-
schaften. Die materielle und auch �nanzielle Aufarbei-
tung des individuellen und volkswirtschaftlichen 
Schadens wird noch viele Jahre in Anspruch nehmen.

Der Sechste Sachstandsbericht des Weltklimarates 
IPCC und aktuelle Veröffentlichungen im Rahmen der 
Deutschen Anpassungsstrategie (DAS) zeigen klar 
und�deutlich, dass die Wahrscheinlichkeit für extreme 
Hochwasser- und Starkregenereignisse aufgrund des 
voranschreitenden Klimawandels zunehmen wird.

Wie gehen wir also künftig besser mit solchen Natur
gefahren um? Welche Lehren können wir aus ver
gangenen Ereignissen ziehen, um in Zukunft besser 
gerüstet und organisatorisch vorbereitet zu sein?

Dies gilt nicht nur in den bisher betroffenen Regionen. 
Generell sind für über�utungsgefährdete Bereiche 
Mittel und Wege zu �nden, wie die Auswirkungen von 
extremen Ereignissen möglichst verhindert oder 
zumindest abgemildert werden können. Das kann nur 
mit einer breit angelegten Vorsorge und einem gut 
funktionierenden Risikomanagement geschehen.

Ansatzpunkte bieten zum Beispiel bundeseinheitliche 
Standards für die Bewertung von Hochwasser- und 
Starkregenrisiken sowie eine �ächendeckende Veröf-
fentlichung von Gefahren- und Risikokarten. Aber auch 
die Überprüfung von wasserrechtlichen Regelungen 
in�Bezug auf Ausnahmen für die Genehmigung von 
Bauvorhaben in gesetzlich festgesetzten Überschwem-
mungsgebieten muss in Betracht gezogen werden. 
Nicht zuletzt kann der Bund bei der Förderung von 
Umsetzungsmaßnahmen unterstützen. Auf kommuna
ler Ebene unterstützt der Bund die Klimaresilienz und 
Vorsorge in den Quartieren mit dem Förderprogramm 
�Energetische Stadtsanierung�, durch die Förderung 
von Maßnahmen der Grünen Infrastruktur und des 
effektiven Regenwassermanagements.

Die Hochwasservorsorge ist jedoch keine isolierte 
Aufgabe, sie geht uns alle an. Denn Schutz- und�Vor
sorgeprinzipien gehen über private und kommunale 
Grenzen hinaus, weil viele Maßnahmen auf räumlicher 
oder föderaler Ebene entschieden und umgesetzt 
werden müssen. Kurz gesagt, wir müssen die Hochwas-
servorsorge als gesamtgesellschaftliche Aufgabe 
begreifen. 

Das hochwasserangepasste Planen und Bauen ist 
dabei�ein wichtiger Teil einer ganzheitlichen Vorsorge-
strategie. Um mögliche Risiken in der Zukunft best-
möglich zu minimieren, sind die Mitarbeit und die 
Kooperation aller beteiligten Akteure gefragt � von 
Politik, Bundes- und Landesbehörden, Unternehmen 
und der Zivilgesellschaft sowie den Menschen vor Ort.

Die Hochwasserschutz�bel soll besonders Hauseigen-
tümerinnen und Hauseigentümer dabei unterstützen, 
Gefahren frühzeitig zu erkennen und Vorsorge
maßnahmen ableiten zu können. Wir wollen Sie bei der 
Planung und dem Bau Ihrer Gebäude, gleich ob Neubau, 
Sanierung oder Wiederau�au, mit diesen Informa
tionen unterstützen.

Ihre

Klara Geywitz
Bundesministerin für Wohnen, Stadtentwicklung, 
und�Bauwesen
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Inseln mit geringer Höhe über dem Meeresspiegel 
bedrohen wird. Über die Herausforderungen aus dem 
zu erwartenden kontinuierlichen Meeresspiegel
anstieg�hinaus werden die Küsten unregelmäßig von 
extremen meteorologischen Ereignissen bedroht. Nach 
der verheerenden Sturm�ut in Deutschland im Jahr 
1962 wurden umfangreiche technische Maßnahmen 
ergriffen, um Siedlungsgebiete an den deutschen 
Küsten gegen�vergleichbare Fluten besser zu schützen. 
Alle nachfolgenden Sturm�uten mit teilweise höheren 
Pegelständen waren dadurch beherrschbar.

Anders als beim Hochwasserschutz im Binnenland 
sind�die Möglichkeiten von Schutzmaßnahmen 
von�Einzelnen an der Küste sehr beschränkt. Allerdings 
können die Inhalte dieser Broschüre auch für die 
von�Sturm�uten bedrohten Gebiete hilfreich sein, vor 
allem�im Bereich der Rückgangsküsten (Küsten
abschnitte, die sich ohne Schutzmaßnahmen ständig 
natürlich verändern) oder innerhalb von Städten 
wie�zum Beispiel Hamburg und Bremen.

Trotz Fortschritten bei der Früherkennung, Prognose 
und Schadensabwehr werden wir auch zukünftig 
mit�dem Naturereignis Hochwasser leben müssen. 
Deshalb sind überall große Anstrengungen notwendig, 
um den Gefahren wirksam entgegenzuwirken. Die 
Strategien zum Hochwasserschutz haben sich in den 
letzten Jahren grundlegend gewandelt. 

Früher wurden zumeist lokale Lösungsansätze gesucht, 
um nach einem Hochwasser an gleicher Stelle ver-
gleichbare Schäden zu vermeiden. Heute geht mit dem 
notwendigen technischen Hochwasserschutz vor 
Ort�eine weit�ächige Vorsorge einher. Dabei wird auch 
grundsätzlich über das Bauen in hochwassergefähr-
deten Gebieten unter Einbeziehung der unterschied-
lichen Nutzungen und Anforderungen diskutiert. Hier 
greift�die staatliche Fürsorgep�icht als grundlegende 
Aufgabe�des Gesetzgebers, indem Gesetze erlassen 
werden, die zum Beispiel das Bauen in Gebieten mit 
Hochwassergefahren reglementieren.

Ungeachtet dessen besteht auch eine Verp�ichtung zur 
privaten Vorsorge, um Gefahren für Leib und Leben 
sowie Elementarschäden wirksam abzuwenden oder zu 
minimieren. Die Hochwasserschutz�bel kann Bau
willigen, Hauseigentümerinnen und Hauseigentümern 
sowie Mietenden hierzu wertvolle Hinweise geben. 

Aber auch für die Bauplanungskräfte, die im Rahmen 
der Gebäudeplanung Schutzkonzepte entwerfen, kann 
sie eine wichtige Planungshilfe sein und dazu bei
tragen, dass Menschenleben geschützt, größere Schäden 
verhindert und unnötige �nanzielle Belastungen 
vermieden werden.

Diese Hochwasserschutz�bel soll vor allem bei Wohn-
gebäuden Anwendung �nden. Im Grundsatz sind alle 
Hinweise auch auf den öffentlichen und den gewerb
lichen Baubereich übertragbar. Allerdings entstehen in 
diesen Bereichen durch die baulichen Besonderheiten 
der verschiedenen Gebäudetypen viele Einzelfälle, 
die�über den Rahmen dieser Broschüre hinausgehen.

Mit der Hochwasserschutz�bel kann das Bewusstsein 
für eine wirksame Hochwasservorsorge auch dort 
gestärkt werden, wo es bisher keine Erfahrungen mit 
Hochwassern gibt. Teil A der Fibel befasst sich mit 
Grundlagen und allgemeinem Wissen von Hochwasser
gefahr und Hochwasservorsorge. Teil B zeigt zunächst 
typische Schadensbilder auf und widmet sich der�Bau-
vorsorge mit konkreten Beispielen geeigneter Schutz- 
und Anpassungsmaßnahmen, auch für bestehende 
Gebäude. Im Teil C folgen weitere Aspekte der privaten 
Hochwasservorsorge sowie der�Hochwasserbewälti-
gung und des Wiederau�aus nach�einem Hochwasser-
ereignis.

Im Anhang �nden sich Materialien für die Organisation 
und die Durchführung von Maßnahmen der privaten 
Hochwasservorsorge.

1.1	 Hochwasser � ein Naturereignis

In unregelmäßigen Zeitabständen führen außerge-
wöhnliche Wetterlagen zu Hochwassern. Diese gehören 
� wie die Jahreszeiten � zu den ständig wiederkehren-
den Naturereignissen. Hochwasser sind ein Bestandteil 
des Naturhaushaltes. Viele Arten und Lebensgemein-
schaften haben sich nicht nur an das Hochwasser
geschehen angepasst, sondern brauchen eine regel
mäßige Über�utung und bevorzugen die Auen 
als�Lebensraum. Der Mensch hingegen kann sich mit 
seinem Lebensumfeld nicht immer an die Dynamik 
eines Hochwassers anpassen. Das Wissen über das 
Hochwasser zusammen mit der richtigen Vorsorge 
kann helfen, die Schäden, die durch Hochwasser 
entstehen können, gering zu halten.
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Teil A	 Aspekte des vorsorgenden  
		  Hochwasserschutzes
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3.3	 Weitere GEO-Informationssysteme

Zusätzlich zu den Hochwasser- und Starkregengefahren
karten bieten kombinierte Informationssysteme 
bereits�interpretierte Gefahreninformationen für�ver-
schiedene Naturgefahren, teilweise auf Adressebene, an.

Das GIS-ImmoRisk Naturgefahren ist ein solches�geo-
gra�sches Informationssystem (GIS), mit dem�bundes-
weit und �ächendeckend die Gefährdungssituationen 
durch Naturgefahren wie Starkregen, Wintersturm, 
Waldbrand, Erdbeben und Hitze eingeschätzt werden 
können. Standortspezi�sch können die bestehenden, 
aber auch die prognostizierten zukünftigen Risiken 
durch�die einzelnen Naturgefahren bewertet werden. 
Anwenderzielgruppe sind neben den Liegenschafts

weise über Geländehöhen oder�Wassertiefen. Für einen 
effektiven Einsatz ist es empfehlenswert, sich recht
zeitig�mit den Möglichkeiten und Besonderheiten der 
Online-Systeme vertraut zu�machen. Welche Infor
mationen sind verfügbar? Wie werden sie symbolisiert, 
also in der Karte dargestellt? Welche Suchfunktionen, 
zum Beispiel nach Adressen, sind verfügbar?

Das Portal www.wasserblick.net des Bundes wird 
von�der Bundesanstalt für Gewässerkunde betrieben. 
Hierüber sind bundesweit grundlegende Informationen 
über die Hochwassergefahren an signi�kanten 
Gewässerabschnitten und den Küsten abru�ar. Eine 
Suche nach Ortsnamen ermöglicht einen Überblick 
über die�Situation beziehungsweise die Datenlage 
in�der eigenen Kommune.

In vergleichbarer Form wie in den Hochwassergefahren-
karten werden lokal auch die durch Starkregen gefähr-
deten Flächen in Starkregengefahrenkarten dargestellt. 
Die Erstellung und Vorhaltung dieser Karten erfolgt 
gewöhnlich auf kommunaler Ebene. Hierzu gibt es nur 
vereinzelt Inhalts- und Gestaltungsvorgaben, weshalb 
die Karten regional sehr unterschiedliche Darstel-
lungen aufzeigen können.

Detaillierte Informationen bieten die Online-Portale 
der Länder oder größerer Städte. Hier gibt es neben den 
Hochwassergefahrenkarten häu�g zusätzliche Ange-
bote zu Starkregengefahrenkarten oder weiteren 
Sonderkarten, wie beispielsweise Karten zu möglichen 
Gefährdungen durch Grundhochwasser.

Bei steigenden Pegeln steigt auch die Nachfrage nach 
Hochwasserinformationen, nicht nur durch die akut 
gefährdeten Personen. Stößt dann ein System aufgrund 
zu vieler Anfragen an seine Leistungsgrenzen, fehlen 
unter Umständen wichtige Informationen. Es emp�ehlt 
sich deshalb, regelmäßig im Rahmen der Informations-
vorsorge die Hochwassergefahren- und Hochwasser
risikokarten für das eigene Umfeld abzufragen,�auszu-
drucken, abzulegen und auszuwerten.
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Teil B	 Hinweise zur Bauvorsorge
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7.1.2	 Charakteristische Schadensbilder  
	 an der Baukonstruktion

Feuchte- und Wasserschäden treten bei jedem Über
�utungsereignis auf, sobald unangepasste Gebäude und 
deren Bauteile von anstehendem beziehungsweise�ein-
dringendem Flutwasser betroffen sind. Zu den charak-
teristischen Schadensbildern zählen beispielsweise: 

–� sichtbare Durchfeuchtungen und Wasserstands
linien,

–� Ausblühungen an Bauteilober�ächen,

–� feuchte- und frostbedingte Form- und Volumen-
veränderungen sowie

–� abgelöste Beschichtungen.

7	 Potenzielle Schäden durch Über�utung

Über�utungsereignisse führen zu vielfältigen Schäden 
an Gebäuden. Diese Schäden lassen sich den folgenden 
drei Schadenstypen zuordnen:

–� Feuchte- und Wasserschäden,

–� statisch relevante Schäden,

–� Kontaminationen infolge von Schadstoffeinträgen.

7.1	 Feuchte- und Wasserschäden

7.1.1	 Eindringen von Wasser in Gebäude

Wenn Wasser bei Über�utung in Gebäude eindringt, 
können Schäden an den betroffenen Bauteilen (zum 
Beispiel an Wand- und Fußbodenkonstruktionen, 
Türen und Fenstern), der Haustechnik und der Innen-
einrichtung auftreten.

Um potenzielle Schäden durch Über�utung abschätzen 
und Vorsorgemaßnahmen umsetzen zu können, ist 
eine Betrachtung aller möglichen Eindringwege�erfor-

Wassereintrittsmöglichkeiten bei Gebäuden

derlich, auf denen Wasser in ein Gebäude gelangen 
kann. Die unten stehende Abbildung zeigt ein sche
matisch dargestelltes Beispielgebäude mit den sechs 
grundlegenden Wassereintrittsmöglichkeiten.






































































































	Inhaltsverzeichnis
	Vorwort
	1	Einführung



